
Pflanzen (Abb. 1e) einen geringeren Henbizideinfluß 
erkennen ließen. Am wirksamsten waren also die Be­
handlungen 21 und 35 Tage nach dem Auflaufen bei 
einer Pflanzengröße von etwa 20 bis 25 cm. 

Der Abb. 2 ist deutlich zu entnehmen, daß die her­
bizide Wirkung von Amitrol geringer war, je später 
die Applikation erfolgte, und je größer infolgedessen 
die Versuchspflanzen wa11en. Die Wirksamkeit einer 
Amitrolbehandlung ist demnach um so geringer, je spä­
ter sie ausgeführt wird, d. h. je größer die Pflanzen zu 
diesem Zeitpunkt sind.*) 

Zusammenfassung 

Mitscherlichgefäße mit Roggentrespe (Bromus seca­
linus L.) wurden zu folgenden Zeitpunkten mit Auf­
wandmengen zwischen 0,25 bis 5,0 kg/ha (AS) Dala­
pon behandelt: vor Auflaufen, 5, 21, 35 und 47 Tage 
nach dem Auflaufon. Die Pflanzen, welche 21 und die­
jenigen welche 35 Tage nach dem Auflaufen (Pflanzen­
größe 20 - 25 cm) behandelt worden waren, reagierten 
am stärksten auf das Herbizid. Im Gegensatz dazu war 
die Empfindlichkeit der Pflanzen gegenüber Amitrol 
(0,075 - 3,75 kg/ha AS, drei verschiedene Behand­
lungszeitpunkte) geringer, je später die Applikation 
erfolgte. 

Pe3JOMe 

Cocy1i:b1 M11qepm1xa c pa2KHblM KOCTpOM (Bromus seca­
linus L.) 06pa6aTb1BaJ111Cb 1i:aJJarrottoM rrp11 3aTpaTe ero 
B KOJ111qecrne 0,25 1i:o 5,0 Kr/ra (1i:eficrnyJO�ero ttaqaJJa) 
B CJJe)i:y!O�lle cpOKII: )i:0 IIOHBJJeHllfl BCXO)i:OB, a T3K2Ke 

rro IICTeqemrn 5, 21, 35 II 47 ;:i:ttefi IIOCJJe IJ051BJJeI-!IIH 
BCXOJJ:OB PacTeHIIH, o6pa6oTaHHble qepe3 21 .11:eHb II qepe3 
35 JJ,Hefi IIOCJJe II05IBJJeHll51 BCXOAOB (BblCOTa paCTeHllll 
20-25 cM) tta1160J1ee CHJJbHO pearnpoBaJJH Ha rep611u111i:. 
ß rrpoTIIBO!IOJJO)KHOCTb 3TOMY, qyBCTBl!TeJJbHOCTb pacTeHHH 
K aM11TpOJJIO (0,075-3,75 Kr/ra 1i:eficTBY10�ero 11aqaJJa 
B TPII pa3JJllqHblX cpoKa o6pa60TKII) TeM 60JJbllle rro­
Hll2KaJJaCb, qeM II032Ke rrp11MeHHJJII J(3HHOe cpe)i:CTBO. 

Summary 

Brome grass planted in Mitscherlich vessels was trea­
ted with Dalapon at a rate of 0.25 - 5.0 kg/ha (AS) in 
the following growth periods before sprouting; 5, 21, 
35 and 47 days after germination. Those plants treated 
on the 21st and 35th day after germination (height of 
plants 20 - 25 cms) reacted most strongly to the herbi­
cide. In contrast to this, their sensitivity to treatment 
with Amitrol (0.075 - 3.75 kg/ha AS, three different 
dates of treatment) was reduoed the later the herbicide 
was applied. 
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Beiträge zur Ökologie des Kartoffelkrebserregers (Synchytrium endobioticum 
(Schilb.) Perc.) 

Von G. STENZ 

Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin 

Temperatur und Feuchtigkeitsverhältnisse erkannte 
man schon frühzeitig als begrenzende Faktoren für das 
Gedeihen des Kartoffelkrebses. Den in der Literatur 
vorliegenden Arbeiten ist ,jedoch zu entnehmen, daß 
man dem Faktor Temperatur im allgemeinen die grö­
ßere Bedeutung zugemessen hatte. Wahrscheinlich 
wurden diesbezügliche Untersuchungen durch die rela­
tiv einfachen Versuchsanstellungen begünstigt. 

Zunächst untersuchte man den Temperaturbe�e1ch, in welchem die Kei­
mung der Dauersporen vonstatten geht. CURTIS (1921) fand ke:mende 
Dauersporen zwü;chen 9 °C und 18 °C vor. Als Optimum ermittelte �ie 
einen Temperaturbereich von 12 bis 14 °C. Im Gegensatz zu CURTIS 
keimten bei den Beobachtungen von WEISS (1925) noch bei 30 °C Dauer­
sporen aus. Als unterste Grenztemperatur gibt WEISS 10 oc an, ES­
MARCH (1928) stellte fest, daß Dauersporen unter Temperaturen von 
5 °C bis zu 30 °C auszukeimen vermögen. 

Diese beträchtliche Spanne zeigtr,. daß das Auskeimen der Dauersporen 
Uberall, das heißt auch in subariden Gebieten vor sich gehen kann. 

Eine weit wichtigere Frage ist jedoch die, in welchem Temperaturbe­
reich eine Infektion seitens des Erregers miJglich ist. Auch zu dieser Frage 
liegen umfangreiche Angaben vor. \X'EISS konnte Infektionen sowohl bei 
Temperaturen von 12 oc als auch bei solchen von 24 °C feststellen. Unter 
10 oc und über 24 °C sollten keine Infektionen mehr erzielt worden sein, 
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WEISS betont jedoch, daß bei den genannten Versuchen die Bodentem­
peraturen sehr stark variierten (bis zu 7 oc). Zu ähnlichen Ergebnissen 
kommt auch ESMARCH, der Infektionen im Temperaturbereich von 11 
bis 25 °C feststellte. Günstige Infektionsbedingungen fand SCHILBERSZKY 
(1930) bei Temperaturen zwischen 15 °C und 22 °C vor. Eine Temperaturspanne 
von 0.8 °C bis zu 30 °C für das Gelingen einer Infektion durch Schwärm­
sporen aus Sommersori geben ZAKOPAL und SPITZOV A (1959) an. Das 
Optimum für die Infektion durch Soruszoosporen liegt nach Angaben von 
WEISS (1925), CARTWRIGHT (1926) und ESMARCH (1928) etwa um 
15 °C. Nur ZAKOPAL und SPJTZOVA geben als Optimaltemperatu.ren 
einen Bereich von 4 bis 15 oc · an. Wir möchten uns auf Grund eigener 
Versuche (STENZ 1962) der Auffassung von ZAKOPAL und SPITZOVA 
anschließen. Allerdings sehen wir als Optimalbereich 4 - 8 °C an. 

· 

Ein Krebswachstum soll nach ESMARCH noch bei Temperaturen zwischen 
3,5 oc und 30 °C möglich sein. Optimal für das Krebswachstum ist den 
Untersuchungen von DOROZKIN (1955) entsprechend eine Temperatur 
von 17 bts 18 oc, denen von SMOLAK (1954) nach eine solche von 15 oc. 

Die Berücksichtigung der Temperatur, isoliert von 
anderen Faktoren, ist ZWM von wissenschaftlichem 
Wert, sie kann jedoch bei der ökologischen Analyse 
leicht zu Fehlschlüssen Anlaß gehen. Temperatur und 
Feuchtigkeit sind unter natürlichen V:erhältnissen im 
allgemeinen Faktoren mit enger Wechselwirkung. Ver-



größert sich der eine, so ·nimmt der andere ab und um­
gekehrt. Bei ökologischen Versuchen müssen daher 
diese beiden Komponenten in ihren wechselseitigen 
Beziehungen betrachtet werden. 

ESMARCH (1927) fand bei seinen Versuchen in Anzuchtkästen mtt 
den drei Feuchtigkeitsstufen a) dauernd feucht gehalten, b) troclccn, c) 
Freilandkontrolle deutliche Befallsunterschiede. Bei a) wurden 41.5 %, 
bei b) 33,5 % und bei c) 66,00/o Befall erzielt. Wahrscheinlich erfolgten 
die Versuche bei Temperaturen, die für den Kartoffelkrebs noch als gün­
stig angesehen werden können, so daß auch bei der Variante b) .. Trocken" 
noch relativ hoher Befall zu verzeichnen war. ESMARCH nimmt an, 
daß vom Rande her gelegentlich Regen eingedrungen sei. Auf den ungün­
stigen Einfluß von Trockenheit weisen, abgesehen von den Befunden 
SCHILBERSZKYs, DEMECKO, (1959) und BOJNANSKYs, auch Beob· 
acbtungen von SCHLUMBERGER (1943) in Zusammenhang mit der kri· 
tischen Einschätzung der Feldprüfung von Kartoffelsorten und Zuchtstäm­
men hin. Infolge trockener Witterung bleibe der Befall oftma's auch an 
den Kontrollen aus, so daß eine sichere Beurteilung nicht immer möglich 
ist. D,e in neuerer Zeit von DEMECKO (1959),. BOJNANSKi (1960) 
und von ZAKOPAL und SPITZOVA (1959) beschriebenen ökologischen 
Versuche tragen der Betrachtung beider Faktoren, Temperatur und 
Feuchtigkeit, bis zu gewissem Grade Rechnung. Lediglich die beiden 
letzgcnannten Autoren sind der Überzeugung, ,,daß vor allem die Boden­
temperatur einen limitierenden Faktor beim Auftreten des Kartoffelkreb· 
ses in wärmeren Gegenden unseres Staa--es (CSSR) bildet Die Nieder­
sch!agsmenge, die Bodenreaktion, der Bodcnchem1smus, die Tätigkeit 
der Bodenmikroben und die Agrotechnik !lind zwar bei der Verbreitu,g 
des Kartoffelkrebses wic:httge Faktoren, aber nur im Zusammenspiel mit 
der optimalen Bodentemperatur." S. 13 (Vorträge auf der Kartoffelkrebs­
tagung in Smolen1ce 4.-7. XI. 1958 - Slowak Akad. de, Wissenschaften). 

Selbstverständlich spielen die höheren Bodentempe­
raturen in der südlichen Slowakei im Zusammenhang 
mit dem Krehsproblem eine bedeutende Rolle. Sie 
müssen jedoch nicht in ihrer absoluten Höhe, sondern 
vielmehr in ihrer trockenheitsfördernden Wirkung 
betrachtet werden. Es ist bekannt, daß die des öfteren 
zitierten subariden Gebiete sich durch geringere Nie­
derschläge auszeichnen. Diese geringe Feuchteversor­
gung wird entscheidender die Entwicklung des Kartof­
felkrebses beeinflussen als die Temperatur selbst. 

Wir haben uns bei unseren eigenen Versuchen von 
dem Gedanken leiten lassen, daß innerhalb eines 
bestimmten Temperaturbereiches beide Faktoren, 
Temperatur und Niederschläge, sich möglicherweise 
ergänzen. Wir sind von der Vermutung ausgegangen, 
daß den Feuchtigkeitsverhältnissen, vor allem unter 
unseren Bedingungen, die größere Bedeutung zukommt 
al.s der Temperatur. Die Temperatur beeinflußt ledig­
lich den Feuchtigkeitsgrad und wird dadurch indirekt 
wirksam. 

Im Jahre 1958 legten wir in Kleinmachnow einen 
V ersuch an, der in erster Linie zur Ermittlung des Ab­
hängigkeitsgrades des Krebsbefalles von der Ni,eder­
schlagsmenge diente. Ursprünglich sollte als weitere 
Variante die Temperatur mit in den Versuch einbezo-
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Abb. 1: Temperaturverlauf in beheizten (A) und unbeheizten (B) Pac­
zellen sowie Niederschlagsverteilung in der Versuchspeiiode 
(ökologischer Versuch 1958) 

Tabelle 1 

Zusammenfassung de, Parzelienerträge zum ökologisdten Versuch 1958 
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I 300 85 3302 27 807 896 9 
II 370 55 2525 21 751 834 10 

III 300 61 1372 2 61 45 8 
IV 150 54 1381 2 19 61 6 
V ISO 106 3298 9 237 113 3 

VI natürl. (330) 66 3648 26 771 665 10 
,a. 427 15526 87 2646 2614 46 

gen werden, jedoch erwies sich die zu diesem Zwecke 
eingebaute Heizanlage zur zusätzlichen Beheizung der 
V ersuchspa.rzellen in ihrer Funktionssicherheit als 
ungenügend, so daß nach fünfwöchiger Versuchsdauer 
die Heizung außer Betrieb genommen werden mußte. 

Der Versuch wurde in einem Frühbeetkasteo durchgeführt, dessen Bo­
denfläche in 6 Parzellen von je 1,4 m2 Größe eingeteilt wurde. Um einen 
seitlichen Ausgleich der mit verschiedenen Wassermengen versorgten 
Teilstücke zu verhindern, gruben wir als Trennwände zwischen den Par ­
zellen Glasscheiben etwa 40 cm tief in den Boden e10. Die Scheiben rag­
ten etwas aus dem Boden heraus. so daß auch beim Beregnen kein Wasser 
auf di.e Nachbarteilstücke abgeschwemmt werden konnt:. In etwa SO cm 
Tiefe unter den Parzellen 1, 2, 5 und 6. waren zwei Bahnhei2körper n­
stalliert worden (für je zwei Parzellen ein Heizkörper mit 1200 W), die 
durch Handschaltung außerhalb der Versuchsanlage in Betrieb genommen 
werden konnten. 

Die ernzelnen Parzellen erhielten folgende Wassermengen (Beregnungs­
menge vom Tag des Auspflanzens bis zur Auswertung des Versuchs)· 
Parz. or. I 300 mm in Gaben voa 3mal 8 l je Woche 

II 370 mm in Gaben von 2mal 15 J je Woche 
III 300 mm in Gaben von 3mal 8 1 je Woche 
IV 150 mm in Gaben von !mal 12 1 je Woche 
V 150 mm in Gaben von !-mal 12 1 je Woche 
VI natürliche Niederschläge (330 mm). 

Die zugemessenen Wassermengen wurden jeweils in den Morgenstunden 
gleichmäßig über die Parzelle verteilt. Zur Abdeckung gegen natürliche 
Niederschläge dienten Frühbeetfenster, die in etwa 80 - 100 cm Höhe auf 
ein Holzgerüst schräg aufgelegt wurden. Lediglich die Parzelle 6 blieb 
unbedeckt. Anbau und Pflege erfolgten nach Möglichkeit unter Anlehnu!lg 
an praxisübliche Methoden, wobei allerdings der normale Standraum für 
die Kartoffeln nicht eingehalten werden konnte. Im Gegensatz zu diesem 
standen den 12 Pflanzen pro Parzelle nur 0,12 m2 zur Verfügung. 

Eine Woche vor dem vorgesehenen Pßanztermiri wurden die bereits m.ir­
kierten PJanzlöcher mit In.fektionsmaterial (getrockneten Wucherungen 
von Biotyp D1 aus dem Vorjahr mit Erde vermischt) gleichmäßig versorgt. 
Der Boden wurde daraufhin gut bewässert, um das Ausschwärmen der 
Zoosporen z1:1 begünstigen. Die Auspflanzung der Kartoffelknollen (Sorte 
Deodara) erfolgte am 30. April. Am 12. Mai liefen die Kartoffelknollen 
der Parzellen J, 2. 5 und 6 auf. Während der Vegetationsperiode wurden 
täglich 2mal von jeder Parzelle die Bodentemperaturen in 10 cm Tiefe 
registriert. Die Temperaturen wurden 7 .30 und 15.30 Uhr an Bodeather­
mometern abgelesen. 

Eine Übersicht über den gesamten Temperaturver­
lauf während der Vegetationszeit vermittelt Abb. 1. Da 
zum üblichen Erntetermin, an dem die Kartoffeln nor­
malerweise geerntet werden, das Kraut im allgemeinen 
abgestorben ist und die Hauptmenge der Wucherungen 
des Krebserregers oft schon der Fäulnis anheimgefal­
len sind, wählten wir einen früheren Termin zur Aus­
wertung des Versuchs. 

"Der Versuch wurde am 25. August abgeschlossen, 
wobei folgende Daten erfaßt wurden: 

1. Anzahl gesunder und kranker Knollen
2. Gesamtknollengewicht
3. Knollengewicht kranker Knollen
4. Anzahl der Pflanzen mit Krebsbefall
5. Gewicht frischer Krebswucherungen.

Eine Übersicht über die Befallstärke und über die 
Verteilung der Befallstellen innerhalb der Parzellen 
verschafft Abb. 2. Die zusammengefaßten Parzellen­
erträge sind in Tabelle 1 enthalten. 
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Abb 2. Verteilung der Befallsstellcn sowie Intensität des Krankheits­
befalles durch den Kartoffelkrebserreger im okologischen Versuch 
1958 {Biotyp D1 auf Deodara) 

Betrachten wir zunächst die Befallsdichte, d. h. die 
Anzahl befallener Pflanzen je Teilstück, so fallen die 
hohen Befallszahlen der Parzellen I II und VI mit nur 
drei bzw. zwei gesunden Pflanzen i� Bestand auf. Die 
Befallsdichte nimmt von Parzelle III mit 8 befallenen 
Pflanzen nach den Parzellen IV und V mit 6 bzw. 3 
kt,ebskranken Pflanzen deutlich erkennbar ab. Verglei­
chen wir die Befallsdichte mit den zugeteilten Nieder­
schlagsmenge?, so läßt sich eine klare Beziehung zwi­
schen den beiden Größen feststellen. Die Parzellen I, 
II und VI erhielten die höchsten Niederschlagsmengen 
von 300 bzw. 370 mm künstlicher Beregnung bzw. von 
330 mm natürlichen Niederschlägen. Allen drei Teil­
stücken ist daher eine einheitliche hohe Befallsdichte 
��mei?sa1;1. Auch Parzelle III mit 300 mm Beregnung 
laßt sich 1n bezug auf die Befallsdichte ohne weiteres 
mit 8 befallenen Pflanzen noch in die Gruppe mit ho­
her Befallsdichte einordnen. Eine Verringerung der 
Niederschläge um 50 -0/o setzte dagegen das Befalls­
ergebnis auf den Parzellen IV und V beträchtlich 
�erab. �aß hierbei die Parzelle V stärker benachteiligt 
1st als dte Parzelle IV, könnte eine Erklärung in den 
durch die Zusatzheizung bedingten hohen Anfangs­
ten;pera�uren zu yersuchsbeginn finden, die möglicher­
weise emen Teil der verabreichten Wassermengen 
schneller zum Verdunsten brachten bzw. die Infektions­
fähigkeit der ausgeschwärmten Zoosporen verminder­
ten. 

Die beiden Parzellen IV und V sind auch interessant 
hinsichtlich der Anordnung der erkrankten Pflanzen. 
Es fällt auf, daß die Befallstellen (4, 7, 11) der Par­
zelle V am Rande nach der Freilandparzelle VI zu 
liegen. Obwohl an dieser Seite zum Schutze von seitli'ch 
eindringenden Regenfällen (Südwestseite) Glasschei­
ben angebracht worden waren ließ sich offensichtlich 
ein Feuchtigkeitsübertritt nicht' ganz vermeiden. Ande­
rerseits deutet die Lage der Befallstellen von Par2ielle 
IV auf eine Randwirkung von seiten der beheizten Par­
zelle V hin, da nach dieser Seite zu mit Ausnahme der 
Pflanzstelle 4 eine Häufung gesunder Pflanzen zu ver­
zeichnen ist. 

Annähernd .?leic�sinnig mit der Befallstellenzahl je
Par�lle verha!t steh auch das von jedem Teilstück 
ermittelte Gew1cht an ·frischen Wucherungen. 

Erwartungsgemäß brachten die drei Parzellen I II 
und. VI mit_ hoher Bef�llsd!'chte höchste Wucheru�gs­
ge"".1chte. Dte Unt�rsch1ede tm Wucherungsgewicht der 
drei _genannten Teilstücke können nicht als signifikant 
b�ze1ch�et �erden, obgleich die hohen Wucherungsge­
w1chte Je Etnzelpflanze in den Parzellen I (9 12) und 
I� (8) von üb�r 200 g ein auf Grund der optirr{alen zeit­
lichen V :rte1�ung der zugemessenen Beregnungsmen­
gen �gunsttgtes Wucherungsbildungsvermögen im 
Vergleich zu Parzelle VI vermuten lassen. Die V ertei­
�ung der Niederschläge im Jahre 1958 (Abb. 1) muß 
Jedoch ebenfalls als recht günstig beurteilt werden. 
Ausreichende Niederschläge waren besonders in den 
für die Infektion durch Kartoffelkrebserreger maßgeb-
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liehen Monaten Juni und Juli zu verzeichnen gewesen. 
Die relativ hohe Niederschlagstätigkeit in Verbindung 
mit hoher Luftfeuchtigkeit ist wohl die Ursache für die 
beträchtlichen Wucherungsgewichte. 

überraschend niedrig ist das Wucherungsgewicht von 
Parzelle III, obwohl diese eine relativ hohe Befalls­
dichte von 8 kranken Pflanzen aufweist. Parzelle III 
zeigt trotz guter Wasserversorgung (300 mm) ein Wu­
cherungsgewicht, welches in der Größenordnung des 
Gewichtes der nur mit wenig (150 mm) Niederschlägen 
bedachten Parzelle IV liegt. Allem Anschein nach ha­
ben sich auf diesen beiden Teilstücken die kühlen Früh­
jahrstemperaturen auf die Bestandesentwicklung und 
damit auch auf die Wucherungsbildung ungünstig aus-
gewirkt. 

Das auf Parzelle V ermittelte Gewicht an frischen 
Wucherungen von 113 g konnte zu· Fehlschlüssen An­
laß 'geben, wenn man die Befallstellen 4, 7 und 11 un­
geachtet ihrer räumlichen Lage zur reichlich mit Wasser 
versorgten Nachbarparzelle VI betrachten würde. In 
diesem Falle müssen wir der geringien Befallsdichte 
mehr Bedeutung beimessen, als dem hohen Wuche­
rungsgewicht. Befallstelle 11 weist infolge der bes­
ser geschützten Lage ein nur sehr geringfügiges Wuche­
rungsgewicht von weniger als 5 g auf. 

Die Beziehung zwischen Anzahl erkrankter Knollen, 
Befallsdichte, Befallsstärke und Niederschlagsmenge 
ist auffallend. Die höchste Anzahl krebskranker Knol­
len fanden wir auf den Parzellen I II und VI. Ihr An­
teil am Gesamtknollenertrag je Parzelle macht etwa 
24 - 28 'l/o aus. Im Gegensatz dazu liegt der Prozent­
satz an kranken Knollen auf den Parzellen III und IV 
zwischen 3 und 4 "'lo.

Der V ersuch vermittelte eine klare Beziehung 
zwischen Niederschlagsmenge, Befallstellenzahl und 
Wucherungsgewicht. Hohe Wassergaiben in Verbin­
dung mit Zusatzheizung im Frühjahr bedingten stärke­
ren Befall mit Kartoffelkrebs und höhere Wucherungs­
gewichte als niedrige Wassergaben mit Normaltempe­
raturen. Hohe Niederschläge und Normaltemperatu­
ren bedingten zwar hohe Befallsdichte, aber niedriges 
Wucherungsgewicht. Wassergaben über 300 mm zeig­
ten bei gleichmäßiger Verteilung gleiche Effekte. 

Unter Berücksichtigung der 1m Jahre 1958 gewonnenen Erkenntnisse 
wurde die Versuchsanlage 1m zweiten Versuchs1ahr grundlegend verändert 
Es hatte sich herausgestellt, daß die zur Isolation dienenden Trennwände 
zwischen den beiden Temperatur'vananten keinen ausreichenden Schutz 
boten. Deshalb wurde. nun das gesamte Frühbeet einschließlich der 
Parzellen III und IV in etwa 50 cm Bodentiefe mit 3 Bahnheizkörpern 
ausgerüstet Die Heizaggregate wurden so verlegt, daß eine gle1chmaßigc 
Erw:irmung des gesamten Frühbeetes erwartet werden konnte. Jeder Heiz­
körper ließ sich durch ernen Schalter in Betrieb nehmen. Die Heizung 
wurde im allgemeinen im Laufe des Vormittags bei zunehmender Außen­
tempetatur ausgeschaltet und in den Nachmittagsstunden bei absinkender 
Temperatur wieder eingeschaltet. Größere TemperaLurschwankungen lie­
ßen steh vor allem zu Beginn des Versuches infolge des betrhchtlichen Tag­
Nacht-Temperaturwechsels nicht ganz vermeiden, 

Wie aus der Temperaturkurve (Abb. 3) zu ersehen 
ist, erreichten die Bodentemperaturen anfangs recht 
hohe Werte, da nach Abschaltung der Anlage am Mor­
gen die zunehmende Erwärmung der Außenluft noch 
ein weiteres Ansteigen der Bodentemperatur in den 
beheizten Parzellen bedingte. Um die Mitte des Mo­
nats Juli mußte die Heizanlage für die Dauer einiger 
Tage vollkommen außer Beorieb genommen werden 
da infolge zu starker Erwärmung des Bodens und de; 
Außenluft W elkeerscheinungen an den Pflanzen auf­
traten. 

Als Vergleichsbasis gegenüber dem beheizten Frühbeet A diente ein 
iweites Fcühbeet mit den gleichen Abmessungen, welches sich in unmittel­
barer Nähe des ersteren befand. In diesem Frühbeet B wurden die gleich�n 
Varianten wie im Beet A ohne Zusattheizung geprüft. 



Das Auslegen der Knollen erfolgte nach vorheriger Verseuchung der Pflanzstellen. Am 4. MaL wurden die Knollen1 als Sorte wurde wieder­um Deodara gewählt, ausgepflanzt. Die 6 Parzellen in den beiden Früh­beeten A und B erhielten für die Dauer des Versuches (in der Zett vom 4. 5 bis 24 8.) .folgende Wassermengen: Parz. Nr. I 140 mm in Gaben von lmal 12 1 je Woche II 180 mm in Gaben von 2mal 8 1 je Woche III 270 mm in Gaben von 3mal 8 1 je Woche IV 380 mm in Gaben von 3mal 11 1 je Woche V 450 mm in Gaben von 3mal 13 l je Woche VI natürliche Niederschläge (275 mm). Bereits beim Aufgang machten sich die unterschiedlichen Bodentemperc1.­turen in den beiden Frühbeeten bemerkbar. D1e Qualität des zur Verfügung stehenden Pflanzgutes ließ leider zu wümchen übrig, so daß zah!re1che Fehlstellen am 27 5. nachgelegt wer­den muß�en 
Insgesamt gesehen war die Witterung des Jahres 

1959 im Vergleich zum mäßig feuchten Witterungsgang 
19 58 als extrem trocken und warm zu bezeichnen. We­
g,en allzu starker Temperatureinwirkung mußte daher 
die gesamte Anlage zum Schutze vor vollkommener 
Austrocknung mehrmals zusätzlich mit Wasser ver­
sorgt werden. Infolge der hohen Außentemperaturen 
entwickelten sich die Pflanzen allgemein nur mäßig und 
zeigten zum Teil Trockenschäden. Außerdem waren in 
stärkerem Umfange Viruskrankheiten aufgetreten. 
Trotz dieser abnormen Witterungsbedingungen waren 
bei der Auswertung des Versuches am 24. August noch 
überraschend hohe Befallszahlen festzustellen. 

Erwartungsg,emäß lag das Befallsergebnis im Ver­
gleich zum Vorjahr absolut niedriger, und zwar nicht 
nur auf den Parzellen mit Zusatzheizung, sondern auch 
auf den Normalparzellen. Maximale Befallsdichte von 
10 befallenen Pflanzen je Teilstück wie im ersten Ver­
suchsjahr konnten 1959 nicht erzielt werden. Bis ·auf 
eine Ausnahme liegen die Befallsprozente unter 50 % 
sowohl bei A als auch bei B. 

Die Durchschnittstemperatur im beheizten Frühbeet 
A betrug 23,2 °C gegenüber 18 °C im ungeheizten Früh­
beet B. Diese hohen Bodentemperaturen in Verbin­
dung mit der anhaltenden Trockenheit- im Monat Mai 
sank die durchschnittliche relative Luftfeuchtigkeit auf 
65 'J/o und im Juni auf 59 % herab -. waren wohl aus­
schlaggebend für die geringe Befallsdichte auf den Par­
zellen des Frühbeetes A. Wie aus Abb. 4 ersichtlich ist, 
sind auf ParnelLe AI nur 3 Pflanzen mit Krem;befall und 
auf Parzelle Au überhaupt keine kranken Pflanzen 
gefunden worden. Niedrige Beregnungsmengen von 
140 und 180 mm waren im Jahre 1959 bei zusätzlicher 
Heizung nicht .ausreichend, um nennenswerten Krank­
heitsbefall durch den Kartoffelkrebserreger zu verur­
sachen. Etwas höher liegt die Befallsdichte von Teil-

Abb. 3 · Temperaturverlauf im beheizten (A) und unbeheizten (B) Frühbeet sowie N1eder!ichlagsverteilung in der Versuchspe­riode (okologi,cher Versuch 1959) 
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,Ahb 4: Verteilung der Befalls&tellen sowie Intensität des Krankheitsbe­falles durch den Kartoffelkrebserreger im öko!ogischen Versuch 1959 (Biotyp D1 auf Deodara) 
Tabelle Zusammenfassung det Parzellenerträge zum Okelog1schen Versuch 1959 
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stück A III mit 6 befallenen Kartoffelstauden. U ber­
raschend gering sind die Befallsdichten der mit erheb­
lichen Wassermengen von 380 bzw. 450 mm versorg­
ten Parzellen A1v und Av mit einer bzw. zwei kran­
ken Pflanzen. Eine Beziehung zwischen W asserversor­
gung und Anzahl befallener Pflanzen pro Parzelle ließ 
sich in Frühbeet A nicht erkennen. 

Allgemein betrachtet sind auch die registrierten Wu­
cheqmgsmengen sehr niedrig. Sie betragen meist weni­
ger als 5 g (Tab. 2). Eine größere Befallsdi'chte und 
etwas höhere Wucherungsmengen fanden wir nur auf 
Parzelle Am (Pflanzstellen 8, 10, 11, 12) vor. Allem 
Anschein nach ist auch diese Häufung des Krankheits­
befalls auf Bodenunregelmäßigkeiten zurückzuführen, 
durch die eine örtliche Wasseranreicherung ermöglicht 
werden konnte. Die niedrigen Befallsergebnisse lassen 
sich nur so erklären, daß die in bestimmten Intervallen 
verabreichten Wassermengen nicht tief genug in den 
stark ausgetrockneten Boden eindrangen, sondern mehr 
oder weniger an der Oberfläche verdunsteten. Nachprü­
fungen haben ergeben, daß von den Kartoffeldämmen 
keine Feuchtigkeit angenommen wurde. Lediglich in 
den Senken zwischen den Dämmen verharrte das Was­
ser eine Zeit lang, ohne jedoch den Boden in nennens­
werter \Veise zu durchfeuchten. Die Pflanzen kamen 
daher kaum in den Genuß der verabreichten Ber,eg­
nungsmengen, was z. B. die erzielten Kartoffelerträge 
bestätigen. Die Bedingungen im 'Frühbeet A müssen 
etwa denen entsprochen haben, wie sie in den Jahren 
nach 1890 im südlichen Teil der Slowakei vorherrsch­
ten, als der von SCHILBERSZKY beschriebene 
Krebsherd zum Erlöschen gekommen war. 
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Es zeigte sich also, daß bei fortgeschrittener Aus­
trocknung des Bodens als Folge hoher Temperatur- und 
niedriger Luftfeuchtigkeitswerte auch größere Nieder­
schlagsmengen nicht ausreichen, um die für den Krebs­
befall erforderlichen Feuchtigkeitsbedingungen, zumal 
bei Dammkultur, zu schaffen. 

Im ungeheizten Frühbeet B ist dagegen, wenn auch 
schwach, die Abhängigkeit des Krebsbefalles von der 
Beregnungsmenge angedeutet. Von Parzelle Br nach 
Bv1 zu steigt die Anzahl befallener Pflanzen, mit Aus­
nahme von Parzelle B IV ; und auch die Befalls stärke, 
gemessen an der Wucherungsmenge, zeigt' in dieser 
Richtung eine zunehmende Tendenz. Am höchsten sind 
die Gesamtwucherungsgewichte der Teilstücke B l v 
und Bv , wenngleich die angegebenen Mengen gegen­
über denen des Vorjahres minimal erscheinen. 

Auffallend hoch ist der flächenmäßige Krankheits­
befall auf der· Parzelle Bvr, wenn man berücksichtigt 
daß diese nur mit 165 mm Regen bedacht worden ist. 
Es wurden zwar während der Versuchsdauer insgesamt 
275 mm registriert, jedoch können die gegen Ende der 
Versuchsperiode um die Augustmitte einsetzenden Re­
genfälle nicht mehr als wirksam im Sinne der Versuchs­
frage gewertet werden (Abb. 3). Als Folge der gering­
fügigen Niederschläge traten auf den Freilandparzel­
len erhebliche Trockenschäden auf. Zweifellos aber 
konnten die recht ergiebigen, wenn auch kurzfristigen 
Niederschläge in der dritten Julidekade noch relativ 
hohen Krankheitsbefall herv.arrufen. Darin ist wohl 
auch der Grund zu finden, warum die Parzelle A VI 
eine relativ große Anzahl befallener Pflanzen aufzu­
weisen hatte. 

Erwartungsgemäß liegen die Wucherungswerte trotz 
der relativ hohen Befallsdichte bei Parzelle Bvr sehr 
niedrig. Ihre Gesamtmenge ist mit 32 g noch geringer 
als die der Parzelle Brv mit 58 g und nur 3 Befalls-
stellen. Allgemein zeigte sich bei den Parzellen des 
Frühbeetes B ein stärkerer Krankheitsbefall als bei 
denen von A. Die 'Anzahl kranker Pflanzen ist bei B 
fast doppelt so groß wie bei A, die Wucherungsmenge 
beträgt etwa das Dreifache. 

Entsprechend dem gering.en Befallsgrad ist die An­
zahl der Knollen mit Krebsbefall sehr niedrig. Sie ma­
chen im Schnitt nicht einmal 5% derGesamtknollenzahl 
aus. Im Jahre 1958 waren es dagegen ·etwa 20 'J/o. Die 
Gesamtknollenzahl im Versuch blieb in beiden Jahren 
annähernd gleich ( 450 bis 500). Einen sichtbaren Ein­
fluß übte jedoch die trockene Witterung im Jahr,e 1959 
auf den Knollenertrag aus. Im Vergleich zum Vorjahr 
betrug das Gesamtknollengewicht bei Frühbeet A we­
niger als 50 °/o, bei B etwa 60 %.

Zusammenfassend zu den V ersuchen des Jahres 1959 
kann festgestellt werden, daß trotz der herrschenden 
Trockenheit auch bei geringster Wasserversorgung so­
wohl bei Bodentemperaturen um 23 °C als auch bei 
solchen um 18 °C krebsbefallene Pflanzen, wenn auch 
mit nur geringen Wucherungsbildungen, vorgefunden 
wurden. 

Im Versuchsjahr 1960 verwendeten wir die Anlage tn der gleichen 
Form wic::der, jedoch wurden die Niederschlagsstufen etwas abgewandelt. 
Auf Grund der im Jahre 19'59 gemachten Erfahrungen hielten wu 450 mm 
als h6chste Stufe nicht für ausreichend. Wir erhöhten daher diese Vari­
ante auf 550 mm. 

Die Funktionssjcherheit der Heizungsanlage konnte durch den Einbau 
eines Kontaktthermometers wesentlich verbe!sert werden. 

Im Jahre 1960 stand ein qualitativ hochwertiges Kartoffelpflanzgut der 
Sorte Deodara zur Verfügung, welches nach eingehender Prüfung jeder 
einzelnen Knolle einen vollständigen Aufgang erwarten ließ. Die Pfürn-
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zung wurde am 4. Ma1 nach vorheriger Verseuchung der markierten Pflanz­
stellen in der bereits beschriebenen Weise vorgenommen. Die Parzellen 
I bis V wurden mit Frühbeetfenstern in etwa 1 m Höhe abgedeckt. An 
deo Seiten standen die Fenster etwas über die Anlage hinaus, um ein 
seitliches Eindringen. des Regenwassers zu verhindern. Da bei Parzelle V 
ein gelegentliches Übergre1fen des Reg�ns von der Freilandparzelle VI 
nicht zu vermeiden war (Abb. 5), erhielt die 1'arzelle V die höchste der 
vorgesehenen Beregnungsm.engen. Eine zusät:z:liche Wasserzufuhr durch 
eindringendes Regenwasser dürfte somit keinen Effekt erwarten lassen. 
Im einzelnen wurden folgende Varianten geprüft: 

A und B I. 140 mm in Gaben von lmal 12 1/Woche 
II. 230 mm in Gaben von 2mal 10 !,;Woche 

III. 350 mm in Gaben von 3mal 10 !/Woche 
IV. 420 mm in Gaben von Jmal 12 !/Woche 
V. 505 mm in Gaben von 6mal . 8 !/Woche 

VI. natürliche Niederschläge (180 mm). 
Die Heizung im Frühbeet A wurde für die Versuchsdauer auf 21 oc ein­
gestellt. Hohe Bodentemperaturen beemträchtigen nach den Erfahrungen 
aus dem Jahre 1959 das Wachstum der Pflanzen. 

,.... 

Abb. 5: Teilansicht der Versuchsanlage (1960) 

Wie in den Versuchsjahren 1958 und 1959 begün­
stigte die Zusatzheizung das Auflaufen der Pflan2en. 
Am 23. Juni wurden die Bestandeshöhen der Parzellen 
gemessen, wobei sich folgende Werte ergaben: 
(in cm) 

Parzelle I II III IV V VI 
A 68 73 66 58 50 48 
B 38 44 43 51 40 35 
A - B 30 29 23 7 10 13 

An den Werten fällt auf, daß bei den niedrigen Nie� 
derschlagsstufen I und II die Differenzen zwischen A 
und B am größten sind. Bei den mit Wasser reicher 
versorgten Parzellen scheint dagegen der im Maximum 
stehende Faktor Wasser einen gewissen Ausgleich der 
durch die Temperaturgeg,ensätze bedingten Wachs­
tumsunterschiede herbeigeführt zu haben. Die unter­
schiedliche Bestandesentwicklung zeigt Abb. 6. 

Im Gegensatz zu den vorangegangenen Versuchs­
jahren bonitierten wir 1960 auch den an den Pflanz..<>n 
während der Vegetationsperiode äußerlich sichtbaren 
Krebsbefall. Dabei konnte festgestellt werden daß die 
Wucherungsbildungen zum Teil .sehr schn;ll durch 
Fäulnis zerstört werden können, so daß nach einer ge­
wissen Zeit der Nachweis über den Befall erschwert 
oder gar unmöglich gemacht wird. In Tabelle 3 sind 
die Bonituren über den an der Bodenoberfläche erkenn­
baren Wucherungsbesatz enthalten. 

Parz./Termin 

A I 
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III 
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II 
III 
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5. 7. 

0 
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0 
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Tabelle 3 

3. 8. 9. 8. 17. 8. 22. 8 

0 0 0 2 
1 1 2 5 
4 4 4 6 
4 5 4 8 
3 6 

1 1 4 10 
0 0 0 0 
0 2 2 7 
3 4 5 7 
3 6 7 9 
6 6 10 
2 2 2 9 



Abb 6: Unterschiedliche Bestandesentwicklung im ökol. Versuch 1960 

Die Tabelle läßt erkennen, daß die mit hohen Was­
sermengen versorgten Parzellen V schon beim zweiten 
Beobachtungstermin am 27. 7. signifikant höhere Be­
fallszahlen aufwiesen. Daraus geht hervor, daß auch 
schon zeitlich gesehen durch stärkere Wasserversorgung 
eine Begünstigung des Krankheitsbefalls durch den Er­
reger des Kartoffelkrebses eintreten kann. Innerhalb 
von einer Woche, zwischen dem 27. 7. und dem 3. 8., 
waren von ehemals 5 Befallstellen auf Parzelle Ay 
nur noch 3 nachweisbar. Auch bei A1v war nach dem 
Beobachtungstermin am 9. 8. trotz genauer Nachprü­
fung eine Befallstelle regelrecht verschwunden. Da wir 
jedoch in einem Lageplan die erkrankten Pflanzen mar­
kiert hataen, konnte bei der Auswertung des Versuchs 
an den fraglichen Pflanzen Krankheitsbefall im unter­
irdischen Pflanzenbereich nachgewiesen werden. 

Der Versuch wurde am 22. 8. abgeschlossen und wie 
in den Jahren 1958 und 1959 Anzahl und Gewicht 
kranker und gesunder KartoffelknolLen sowie das 
W ucherungsgewicht ermittelt. 

Abb 7 Tempennurvcrlauf im beheizten (A) und unbcheizten (B) Früh­
beet [)OW1e Niederschlagsverteilung in der Versuchsperiode (öko'ogischer Versuch 1960) 

Der Temperaturverlauf während der Versuchsdauer 
(Abb. 7) läßt erkennen, daß durch die selbsttätige Ein­
stellung der Heizung die Bodentemperatur im Früh­
beet A auf etwa 21 °C gehalten werden konnte. Die 
Werte der Bodentemperaturen im Frühbeet B fallen 
dagegen allgemein im Vergleich zu den Temperatur­
werten der Jahre 1959 und 1958 stark ab. Sogar im 
Juli liegen die mittleren Bodentemperaturen mit 16,7 °C 
weit unter denen der Vorjahre (1958 20 °C und 1959 
21 °C). Die niedrigen Bodentemperaturoo als Folge 

geringer Lufterwärmung mögen im Jahr,e 1960 dafür 
gesorgt haben, daß die relativ geringfügigen, wenn 
auch günstig verteilten Niederschläge lange vorhielten. 
Man sollte also auf Grund dieser Bedingungen auf 
dem unbeheizten Frühbeet B, ganz besonders aber auf 
den Freilandparzellen mit einem starken Krankheits­
befall rechnen. Auf den Teilstücken der beheizten An-

lage A aber wäre durch den verdunstungsfördernden 
Einfluß der hohen Bodentemperatur ein deutlich nied­
rigeres Befallsergebnis zu erwarten gewesen. 

Abb. 8 vermittelt einen Eindruck von der Verteilung 
der vom Kartoffelkrebs befallenen Pflanzen im Ver­
suchsjahr 1960. In Frühbeet A wurden die höchsten 
Befalls dichten auf Parzelle A VI -mit 10 und auf Par­
zelle A IV mit 8 krebskranken Kartoffelstauden regi­
striert. Eine äußerst einheitliche Befallslage läßt die 
Freilandparzelle (Av1 ) erkennen. Unter Berücksichti­
gung der Tatsache, daß dieses Teilstück für die Dauer 
des Versuches eine Gesamtniederschlagsmenge von nur 
178 mm erhielt, die wegen der vergleichsweise hohen 
Bodentemperaturen kaum voll wirksam werden 
konnte, ·überrascht das Befallsergebnis einigermaßen. 
Wie jedoch aus Abb. 8 zu ersehen ist, lag der Schwer­
punkt der Niederschlagstätigkeit in den ersten beiden 
Dekaden des Monats Juni und in der ersten Julide­
kade, also in einer für die Infektion durch den Krebs­
erreger günstigen Zeit. Für den Krankheitsbefall 
scheint demnach die Verteilung der Niederschläge 
wichtiger zu sein als die absolute Höhe. 
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Abb. 8: Verteilung der Befallsstellen sowie Intensität des Krankheits­befalles durch den Kartoffelkrebserreger im ökologischen Ver­such 1960 (Biotyp D1 au.f Deodara) 

Die Parzellen Av und Am unterscheiden sich mit 
je 6 befallenen Pflanzen bezüglich der Befallsdichte 
nicht voneinander. Eine Befallsdichte von 5 krebs­
kranken Pflanren auf Parzelle Au mit 230 mm Bereg-
nung ist noch beachtlich im Vergleich zur schwach mit 
Wasser versorgten Parzelle A1 mit nur 2 kranken 
Pflanzen. In bezug auf die Befallsdichte sind nennens­
werte Unterschiede zwischen den Varianten A II bis A v
kaum vorhanden. Allgemein ist jedoch die Tendenz 
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der Zunahme der Befallsstellenzahl in Abhängigkeit 
der verabreichten Wassermengen festzustellen. 

Das Wucherungsgewicht (Tab.4) von Avr liegt trotz 
der geringen Niederschläge in derselben Größenord­
nung wie das der Parzellen Am, A1v und Av mit 
doppelter bzw. dreifacher Beregnungsmenge. Es muß 
allerdings auch berücksichtigt werden, daß die boden­
nahen Luftschichoen der Freilandparzelle infolge feh­
lender Überdeckung tieferen Temperaturen ausgesetzt 
waren als die der anderen Parzellen. Möglicherweise 
resultiert daraus eine gewisse Begünstigung der 
Wucherungsbildung im oberirdischen Pflanzenbereich. 
Eindeutig fallen die Wucherungsgewichte auf den bei­
den Parzellen An und A 1 mit geringeren Beregnungs­
meng,en ab. 

Im Frühbeet B weisen die Parzellen Brv, Bv und 
B VI einheitlich hohe Befallsdichten auf. Auch die 
Befallsdichte der Varianten B ll und B 11 l sind mit je 
7 kranken Pflanzen noch recht bedeutend. Kein Befall 
wurde auf Teilstuck Br ermittelt, was sich im Hinblick 
auf di,e geringfügige W a,Ssergabe durchaus mit unseren 
Erwartungen deckte. 

Bezüglich des Wucherungsgewichtes pro Parzelle 
ergaben sich keine so eindeutigen Relationen wie bei 
A. Die Schwankungen sind hier erheblich. Die höchste
Befallsstärke zeigt Parzelle B !V mit über 200 g Wuche-
rungen. Der starke Krebsbefall auf dieser Parzelle war 
auch bei A festgestellt worden, wo eine hohe Befalls­
dichte von 8 kranken Pflanzen und ebenfalls das höch­
ste Wucherungsgewicht bestimmt worden waren. Die 
auf den genannten Teilstücken erzielten Befallsergeb­
nisse lassen vermuten, daß eine dreimalige intensive 
Wassergabe von je 12 1 die Infektionsbereitschaft und 
das Wucherungsbildungsvermögen des Pilzes stärker 
fördert als 6 Gaben/Woche von nur 8 1. Es wäre ande­
rerseits auch denkbar, daß infolge übermäßiger Feuch­
teversorgung auf den Parzellen V ein Teil der gebilde­
ten Wucherungen bereits der Fäulnis anheimgefallen 
war. Die Bonituren von A v scheinen diese Vermutung 
zu bestätigen. 

V ergLeicht man die Befalls werte von Versuch A mit 
denen von B, so sind weder bezüglich der Anzahl 
befaUener Kartoffelpflanzen noch bezüglich der Menge 
an Wucherungsbildungen große Unterschiede bemerkt 
worden. Die Erwartung, daß Intensität und Dichte des 
Krebsbefalls im Versuch B die von A übertreffen wür­
den, hat sich nicht bestätigt. Zwar zeigt sich in bezug 
auf die Anzahl befallener Pflanzen bei B mit 42 gegen­
über A mit 37 eine schwache Überl,egenheit, jedoch ist 
dafür das Gesamtwucherungsgewicht in V ersuch A mit 
641 g gegenüber 512 g in Versuch B eindeutig höher. 
Eine negative Beeinflussung des Krankheitsbefalles 
durch Bodentemperaturen um 22 °C im Vergleich zu 
solchen von 17 °C war nicht festzustellen. Somit muß 
angenommen werden, daß Durchschnittstemperaturen 
um 22 °C noch nicht das Maximum für den Krebsbefall 
und damit für eine Ausweitung der Krankheit darstel­
len, wenn ausreichend Feuchtigkeit in den maßgebli­
chen Infektionsperioden zur Verfügung steht. 

Die Anzahl kranker Knollen stimmte mit den im 
Jahre 1959 ermittelten Werten überein. Die Gesamt­
zahl der gesunden und kranken Knol1en belief sich wie 
in den vergangenen beiden Versuchsjahren auf etwa 
480. Die Kartoffelerträge im Versuch A erreichten
etwa die des Versuchsjahres 1958, die von B die Er­
träge der Variante B vom Jahre 1959.
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Einen interessanten überblick über die Abhängig­
keit des Krebsbefalls vor allem von der Niederschlags­
höhe und -verteilung gewährt ein V er gleich �ischen 
Anzahl von Regentagen, Niederschlagsmenge,m1ttlerer 
Bodentemperatur, mittlerer Bodentemperatur .1m Monat
Juli und den auf den Freilandparzellen erzielten Be­
fallsstellen und Wucherungsgewichten (Tab. 5). 

Tabelle 5 

Abhängigkeit de8 Krebsbefalls von Regenmenge und Regentagen sowie 
Bodentemperatur in den ökologischen Versuchen 1958 bis 1960 

1958 
1959 A 

B 
1960 A 

B 

in der Versuchsperiode 

64 
43 
43 
57 
57 

<fJ 

z 

s
8 

51 330 
72 275(165) 
72 275 
58 178 
58 178 

18.6 
23.2 
18.0 
21 5 
16.9 

20.0 
21 1 
19 1 
21 5 
16.7 

10 665 

4 13 
32 

10 167 
9 90 

Im Jahre 1958 wurden während der Versuchsdauer 
64 Regentage gegenüber 51 regenfreien Tagen ermit­
telt. 1959 wär dagegen das Verhältnis von Regen- zu 
regenfreien Tagen stark zugunsten der letzteren ver­
schoben. Eine Mittelstellung zwischen den beiden Jah­
ren nahmen die im Jahre 1960 registrierten Regentage 
ein. Diese Zahlen stehen zusammen mit der Nieder­
schlagssumme während der Versuchsdauer in direkter 
Beziehung zu den Befallsdaten. Die gtinstige Witte­
rungskonstellation des Jahres 1958 mit hohen Nieder­
schlägen führte zu hohen Wucherungsgewichten. Im 
Gegensatz dazu waren die geringfügigen Niederschläge 
des Jahres 1959 auf nur wenige, sich erst gegen �nde 
der Versuchsdauer häufende Regentage verteilt. Uber 
100 mm Regen wurde allein innerhalb der letzten Ver­
suchswoche gemessen, die praktisch auf das Ergebn!s 
des Versuchs keinen Einfluß mehr ausüben konnte. Die 
anhaltende Trockenheit wird 1959 den Ausschlag für 
die niedrigen Wucherungsgewichte gegeben haben. Auf 
Grund der günstigeren Verteilung konnten die g,erin­
gen Regenmengen des Jahres 1960 noch einen beachtli­
chen Krebsbefall verursachen. Im Gegensatz zu 1959 
brachte Zusatzheizung gleichhohen Krebsbefall wie die 
Variante B. 
Zusammenfassung 

Die in den Jahren 1958 bis 1960 in Kleinmachnow 
durchgeführten Versuche dienten zur Analyse des Ein­
flusses von Temperatur und Feuchteversorgung auf den 
Kartoffelkrebsbefall. Es konnte festgestellt werden, 
daß der Befall bezüglich Umfang und Intensität mit 
steigender Bodenfeuchtigkeit bzw. Niederschlagstätig­
keit deutlich zunimmt. Die Beziehungen zur Nieder­
schlagsmenge und -verteilung sind in kühlfeuchten 
Jahren mit hoher Luftfeuchtigkeit stärker ausgeprägt 
als in trockenheißen Jahren. Vollkommene Austrock­
nung des Bodens mag zu einer mangelnden Benetzbar­
keit führen, so daß auch erg�ebige Niederschläge nicht 
mehr voll wirksam werden. 

Eine eindeutige Beziehung zwischen Krebsbefall und 
Bodentemperatur ließ sich bei den geprüften Tempera­
turvarianten nicht erkennen. Bodentemperaturen von 
durchschnittlich 21 °C verursachten die gleiche Befalls­
dichte und -stärke wie solche um 17 °C. Unter den mit­
teldeutschen Verhältnissen scheint die Temperatur im 
allgemeinen nicht als begrenzender Faktor wirksam zu 
werden. Auf Grund unserer Beobachtungen beeinflus-



sen erst Bodentemperaturen von über 21 °C Wachstum 
und Entwicklung des Krebserregers, indem sie die 
Evaporation beschleunigen und so einer Austrocknung 
der oberen Bodenschichten Vorschub leisten. Die Ver­
suchsergebnisse aus dem Jahre 1959 lassen vermuten, 
daß das Erlöschen des 18 8 8 in der Slowakei gefunde­
nen Krebsherdes hauptsächlich auf die in den Folge, 
jahren anhaltende Trockenheit zurückzuführen ist. 
Außerdem scheint es sich bei diesem Herd um ein ört­
lich sehr begrenztes, keineswegs gefestigtes Vorkom­
men gehandelt zu haben. 

Die Anzahl der Regentage in den Monaten Juni, 
Juli und August dürften für das Ausmaß des Krebs­
auftretens entscheidender sein als die absoluten .Jah­
resniederschlagsmengen. 

Die aus den ökologischen Versuchen gewonnenen 
Erkenntnisse bestätigen nicht die von ZAKOP AL und 
SPITZOV A für das Gebiet der CSSR aufgestellte 
Behauptung, daß in erster Linie die Temperatur der 
entscheidende Faktor für die Existenz und die Ent­
wicklung der Krebskrankheit sei. Unter deutschen Ver­
hältnissen müssen wir den Niederschlägen, insbeson­
dere der Niederschlagsverteilung, vorrangige Bedeu­
tung zumessen. 

Pe3JOMe 

OrrbIThI, rrpoaenetttth1e B KneflttMaxttoBe B 1958-1960 
rr. 6blJIII HCll0Jlb30BaHbl nm1 attaJIH3a BJIHHHHH TeMne­
paTypbl II o6ecnelleHHOCTH anarofl Ha rropaMettHe Kap· 
Tocpe,rn paKOM. YnaJIOCb ycTaHOBHTb, llTO o6'eM II HHTeH­
CIIBHOCTb rropa)KeHHH paKOM 110 Mepe yaeJIHlleHHH llOlJ­
BeHHOII BJ13)KH0CTH HJIH yaeJIHlleHHH ocanKOB HBHO 
BO'lpacTaeT. 3aBHCIIMOCTb OT KOJ!Hllecrna H pacrrpe­
neJJeHIIH ocanKoB B . rrpoxJJa,UHbJe n BJJa)Kttbre ronhr c 
llb!COKOII BJla)KHQCTblO 803.ll.yxa Bblpa)KeHa CHJlbHee, lleM 
B cyx11e n )Kap1me ronh1. TioJJttoe BbICbIXaHHe rrollBbI 
MO)KeT npHBeCTH K HenocTaTOlJHOII YBJJa)KHHeMOCTH, TaK 
llTO Jl3)K€ H o6HJJbHble ocan.KH y)Ke He OK33b!BalOT BllOJJHe 
3cpcpeKTHBHOro nel!CTBHH 

Tio nccnenosaHHhIM TeMnepaTypttbIM sap11attTa1VI He 
ynaJIOCb ycTaHOBHTb TOllHOII 3aBHCHMOCTH Mex<ny no­
pa)KeHHeM paKOM H TeMnepaTypofl TIOlJBbl. Cpenm,e 
TeMrrepaTypbl llOllBbl B 21 °C Bbl3b!B3Jlll CTOJIL )K€ MHOro­
lJHCJJeHHble H HHTeHCHBHble rropa)KeHHH, KaK TeMnepaTypbl 
B 17 °C. BHJ\HMO, a ycJIOBHHX cpennefl repMaHHH TeM­
nepaTypa B ueJJOM He HBJIHeTCH orpaHHllHB310W:HM cpaK­
TOpOM. Pe3yJibTaTbl Ollb!TOB 1959 r. nonyCKalOT npen­
llOJJO,l(eHHe, lJTO yracattHe ottara 3apan<ett1rn paKoM, 
0611apymeHHOro B CJJOB3KHH B 1888 r, o6'HCHHeTCfl rrpci­
,>OJJ,l(HTeJibHOH 3acyxo11 llOCJJenyIOW:HX JJeT. KpoMe Toro, 
llOBH)lHMOMY, 3TOT Ollar 6bIJ1 BeCbMa orpaHH'leH H nopa· 
)l(eHHe 6L1J10 CJJa6oe. Ha BeCbMa CJJa6yIO CTerrettb rropa­
)l(eHHH yKa3b!BalOT, TaK)Ke, 11 6y3ycrrelllHble llOllblTKH 
lliHJJb6epumoro s EynarrelllTe OTHOCHTeJJbHO Ollb!TOB 
ll0BT0pttoro B03]\.eJJh!BaHIIH KoJJH4eCTB0 )lO)l(nJIHBb!X 
LI.Hefr B HIOHe, HIOJie H B asrycTe MecHue BepoHTHO 
HBJJHeTCH 6oJJee peIIJaIOW:HM nJJH cTerrettH rropa)!(eHHll 
paKOM, lleM a6coJIIOTHOe rOJI.OBOe KOJIH4eCTB0 OCa.!U<OB. 

TI03H3HHH, llOJJYlleHHble H3 3KOJ!OrHlleCKHX onbITOB, He 
no:i:rnepn.HJIH ycTaHOBJieHHoe 3aKOllaJJeM II CnHUOB011 
.PJJH Tepp11Top1m 4CCP yTBep)KJI.ettHe o TOM, llTO TeMrre­
paTypa HBJIHeTCH peIIJaIOUUfM cpaKTOpOM cymeCTBOBaHH5l 
H pa3BHTHH paKa ß ycn'omrnx repM3HHI! rJJaBHYIO pOJJb 
Hrpa!OT aTMoccjJeptthre ocan.KH H oco6etttto pacnpe;1eJiett11e 
oca.'I.KOB 

• 

Summary 

Tests carried out from 1958 to 1960 in Kleinmach­
now served to analyse the influence exervised by tem­
perature and kosture supply on cancer infestation. lt 
was ascertained that extent and intensity of infestation 
increase markedly with increasing soil humidity or pre­
cipitation. Its relation to the quantity and distribution 
of precipitation becomes more marked in cool and 
damp years with a high dej;;ree of atmospheric humidity 
than in dry and hot years. Complete soil desiccation 
may result in a lack of wettability so that even heavy 
rainfalls do not become fully effective any more. 

Tested temperature variants did not show a clear 
relationship betweet1 cancer infestation and soil tempe­
rature. Soil temperatures of an average of 21 °C caused 
the same density and intensity of infestation as did soil 
temperatures of approximately 17 °C. Under the condi­
tions prevalent in the middle part of Germany, tem­
perature does not generally seem to act as a restrictive 
factor. Results obtained during tests in 1959 permit the 
assumption that the disappearance of the canoer center 
found in Slovakia in 1888, must be ascribed primarily 
to the drought of the years foUowing. In addition, this 
center of infestation seems to have been strictly limited 
to one locality, presenting in no way a stabilised occurr­
ence. The unsuccessful efforts made by SCHILBER­
SZKY in Budapest in his experiments with sucoessive 
plantings also point to a v.ery low degree of infestation. 

The number of rainy days in the months of June, 
July and August are probably more decisive for the de­
gree of cancer infestation than the absolute annual pre­
cipitation. 

The experience gained from these ecological tests 
does not confirm the claim made by ZAKOP AL and 
SPITZOVA for the area of Czechoslovakia that tem­
perature is primarily the decisive factor for both the 
existence and development of potato cancer. Under the 
c.onditions prevailing in Germany, we must attach 
prime importance to precipitation and especially its 
distribution. 
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